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Versthiedene

Freiheitskämpfer .

Eine Erzählung

von

Goltfried Keller .

an ſagt , daß die Löwin , wenn

— die Männchen um ſie ſtreiten ,
Auuuldll ruhig dem Kampfe zuſchaue und

dann mit demjenigen gehe , der zuletzt Meiſter bleibt . Sei dieſe Eigenſchaft nun

mehr dem Löwen , oder mehr blos dem Thiere im Löwen zuzuſchreiben , ſo wird

auch unter dem Menſchengeſchlecht zuweilen ein Theil der weiblichen Welt von

ihr ergriffen , in den verſchiedenſten Ländern , im Norden wie im Süden , von

der Magd in der Küche bis zur Herrin im Saal . Wenn nämlich ein ſiegreiches

feindliches Heer , eine eingedrungene fremde Völkerſchaft das Land beſetzt hat

und die eigene Mannſchaft flüchtig , verſprengt und unterdrückt iſt , ſo dauert es

keine Stunde bis die Mädchen mit den Eingedrungenen Arm in Arm über die

Gaſſe wandeln , und unter den Hausthüren , an allen Brunnen wird ein Gethue

ind eine Sache zum Erbarmen . Doch iſt dieſe Erſcheinung nur dann zu beob⸗



120

achten , wenn die Männer ſich nicht gewehrt haben , wie ſie geſollt , wenn über—
haupt kein pflichttreuer Widerſtand ſtattgefunden hat .

Als im Frühjahr 1798 die fünfhundertjährige ſchweizeriſche Eidgenoſſen⸗
ſchaft unterging durch die ſchuldvolle Rathloſigkeit der alten Regenten , durch ihre
leichtfertig verſpäteten Zugeſtändniſſe , durch die Unwiſſenheit und Unverſtändigkeit
der Revolutionäre und ihren ſittlichen Mangel an nationalem Selbſtändigkeits⸗
gefühl , endlich durch den gewiſſenloſen Einbruch eines ſogenannten franzöſiſchen
Befreiungsheeres , der nur durch alles das möglich wurde da ging die Löwen—
laune auch unter vielen Schweizerinnen um. Zwar nicht an den Orten , wo das
alte Ehrgefühl einen verzweifelten Kampf beſtanden hatte ; dort gab es er⸗
ſchlagene Frauen und Jungfrauen genug zum Zeugniß ihrer unwandelbaren
Treue zu den Männern und der Ehre des Landes ; aber anderwärts , wo die
Männer , ſtatt ſich ſelber zu helfen , die Franzoſen herbeigerufen hatten und ſie be⸗
wunderungsvoll und unterthänig angafften , oder wo man ſie zwar haßte , aber
zugleich fürchtete , da ließen ſich die Weiber willig von ihnen den Hofmachen .
So bitter dies Schauſpiel war , ſo begreiflich war es , wo die Männer , die ver⸗
triebenen Oligarchen anklagend , ſich ſelber der politiſchen Unwiſſenheit und Un⸗
beholfenheit beſchuldigten und die große Nation der Neufranken —die ſo eben als
große Dilettanten die eigene Republik zu Grunde richteten — als ihre Lehrmeiſter
der Freiheit begrüßten und verehrten . Es iſt ein trauriger Vorwurf , wenn
Kinder ihre Aeltern einer mangelhaften Erziehung und der Verwahrloſung an—
klagen . Noch trauriger iſt es , wenn geſtürzte Regenten von den empörten
Landeskindern den bittern Hohn hinnehmen müſſen : ihr habt uns in Unwiſ⸗
ſenheit und Rohheit gehalten und dennoch haben wir euch beſiegt . Allein die
ſich ſo als Unwiſſende und Rohe bekennen , werden darum nicht größer in den
Augen des Weibes . Uebrigens iſt es eine ſchlechte Ausrede , wenn man ſich der
eigenen Unfähigkeit anklagt , um das Herbeiholen der Fremden zu beſchönigen;
denn wer ſich nicht ſelber helfen kann, verdient eben noch nicht frei zu ſein.

Auch die Jungfrau Babette Zulauf — nicht mehr ganz jung und Bürgerin
eines alten Städtchens in der deutſchen Schweiz , deſſen Name hier verſchwiegen
bleibt — fühlte ſich an einem ſchönen Frühlingstage des Jahres 1798 von jener
Löwenlaune beſeelt ; denn man erwartete im Laufe des Nachmittages ein Ba—
taillon einer franzöſiſchen Halbbrigade , die man die ſchreckliche , oder die ſchwarze
Legion nannte . Das Städtlein hatte ſeit Jahrhunderten unter der Oberherrſchaft
zweier eidgenöſſiſcher Stände gelebt , aber nicht ohne ſeine eigene uralte Ver—
faſſung und Freiheiten , beſtätigt durch die deutſchen Kaiſer ſowohl als durch die
verſchiedenen Herren , die es beſeſſen , bis es durch jene zwei Stände gemeinſam
erobert wurde . Ihrerſeits hatte die Stadt , während ſie ſelbſt unterthan war, zwei



anſehnliche Dörfer zu Unterthanen ; aber nur über eines derſelben übte ſie die

hobe Gerichtsbarkeit , die niedere gehörte einem entfernten Frauenkloſter , welchem

ſie ein längſt vertriebener Junker einſt für einige Pfund Pfennige oder Schillinge

verpfändet und das Einlöſen vergeſſen hatte . Die hohe Gerichtsbarkeit des an⸗

dern Dorfes beſaß eine ihrerſeits auch beherrſchte Thalſchaft , welche das Dorf

einſt erobert und nach hundertjährigem Beſitz wieder abgetreten hatte bis auf

dieſen Herrſchaftsreſt , für den ſich kein „ rechtmäßiger Beſitzer “ mehr vorfand .

Uebrigens verwalteten beide Dorfgemeiden ſich ſelbſt nach alten Offnungen , die

von eigenthümlichen und phantaſievollen Beſtimmungen ſtrotzten , deren ver⸗

borgene Weisheit die Bauern genau zu deuten verſtanden , und deren ſinnbildliche

Einkleidung ſie ſorgfältig handhabten . Ueberdies waren ſelbſt dieſe Dörfer nicht

ohne alle Herrlichkeit , da ſie gemeinſchaftlich einige Gefälle bezogen von einem

einſamen Hofe , welche ſie einſt einem bedrängten Johanniterhaus abgeſchnappt

hatten . Die Bewohner dieſes Hofes endlich waren wiederum freie Männer und

gehörten einem demokratiſchen Gemeinweſen an , das mit den ſouveränen Kan⸗

tonen auf gleichen Füßen ſtand und mit einigen derſelben irgend ein unterwor⸗

fenes Ländchen regierte .

So war das Recht und die Freiheit der Menſchen kryſtalliſirt , wie das

Blumeneis einer gefrorenen Fenſterſcheibe , und das alte , aber immer noch ſcharfe

Schwert , das man „freundeidgenöſſiſches Auffehen “ nannte , hütete dies Eisbild

wie ein köſtliches Kleinod . Plötzlich aber zerbrach das Schwert und das Eisbild

zerſchmolz an einem heißen Hauche , der aus dem zuſammenfallenden Krater der

franzöſiſchen Revolution noch ſpät herüberwehte . Da gaben die Eidgenoſſen das

Städtchen frei , das Städtchen gab die Dörfer frei , die Dörfer gaben den Hof frei

und die Bauern des Hofes ſtimmten auf ihrer Landsgemeinde zur Freigebung

aller gemeinen Herrſchaften . So war nun Alles frei , aber Niemand Herr im

Lande , als der Franzos , welcher eben durch den alten Thorbogen unſers Städt⸗

leins marſchirte in abgebrochenen Zügen , die ſich aber innerhalb des Thores ſo—

fort wieder herſtellten in ganzer Breite , damit das elaſtiſche Einherſchweben , das

Tänzeln und Schulterwiegen der Grenadiere ja ſeine volle Wirkung nicht ver⸗

fehle. Auch ſperrten die Bürger mit ihren Weibern und Kindern vor lauter Be⸗

wunderung den Mund ſo weit auf , daß das Bataillon in jedes Maul mit un⸗

abgebrochenen Zügen hätte hinein marſchiren können . Die ungeheuren Hüte

mit der Breitſeite feſt auf ' s rechte Auge gedrückt , mit weißer Bruſt und lang hin

wehendem blauen Frackzipfel , das Gewehr im Arm, tanzten die Grenadiere durch

das offene Maul in die Herzen der neuhelvetiſchen Bürger und ihnen nach die

Füſiliere und Jäger . Der ſchönſte von den Letzteren und der letzte Schließende

des ganzen Zuges , der Chaſſeur Peter Dümanet von Paris , rückte unmittelbar
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1 0Herz der Babette Zulauf , dicht vor welche er beim Halt zu ſtehen kam
Schlank und geſchmeidig wie eine dunkle Schl ge, drehte und wiegteer ſich un—

abläſſig in ſeinem dunkelblauen Kleide , deſſen ſpitze Schöße gegen die Ferſen
d mit

einer Bürſte eingefaßt war , blitzten ſeine dunklen Augen unruhig ſuchend umher,

ſchlugen ; unter dem ſchwarzledernen Helme , der ſeltſamlich gewölbt un

lachten bald hier , drohten bald dorthin , während unter dem ſorgfältig einge—ſchmierten und gepuderten Haare hervor die goldenen Ohrringe eben ſo behend
und unruhig zitterten und blinkten . Auf dem Rücken trug er den Sack von weiß
und ſchwarz geflecktem Ziegenfell , nachläſſig hangend , und auf dem Sacke ſtand
eine kleine papierne Windr
im Marſche war , einen J

nühle , welche , wenn ein Lüftchen ging oder der Mann
cönch und eine Nonne herumtrieb , daß ſie einen unan

ſtändigen Tanz aufführten . Das ganze Werklein ſtand ſchief ab vom Sacke in
die Luft hinaus und war das Wahrzeichen des Soldaten Dümanet . Denn weil
er es ſtets unverſehrt und luſtig drehend aus dem Feuer brachte , ſo verkündigte
es ſeine gewandte , ſichere und zierliche Fechtart . Mochte es Berg auf und nieder⸗
gehen beim Plänkeln , oder zu Sturm und Angriff , immer wußte er mit aufrechter
Haltung das Spielzeug durch das Getümmel zu tragen . Nur wenn der Regen
es verdarb , machte er ſich im nächſten Quartier ein neues . So hatte er ſchon
einen Ludwig XVI. gehabt mit einer Marie Antoinette , welche , wenn der Wind⸗
haſpel ſich drehte , ſich verbeugten und vor einander die Köpfe abnahmen und
wieder aufſetzten ; dann einen ſitzenden Schuſter , der mit dem Knieriemen den
lleinen Dauphin durchwalkte und dabei die Zunge aus und einſchob . Doch merk—
würdiger als das immer bewegte Windſpiel , war das Geſicht des Kriegers,das trotz ſeiner Jugend von Mühſeligkeiten und Leidenſchaften , von Aus—
ſchweifung und patriotiſcher Ruhmſucht gefurcht und gebleicht und von der Sonne
der Feldzüge wieder gebräunt erſchien . Er war ſchon als junges Bürſchchen zu
Paris hinter dem blutigen Schmierfinken Marat hergelaufen , hatte alle Gräuel
mitgemacht , und man ſah es ſeinem Munde voll blendendweißer Zähne nicht an,
daß er in den Septembertagen wörtlich ein volles Glas Menſchenblut ausge
trunken hatte — zumal wenn er anmuthig lächelte . Nur um die Augen zuckte es
trotz der dort wohnenden Frechheit zuweilen unſicher und ſcheu, wenn die grauen⸗vollen Mordbilder in ſeiner Erinnerung aufwachten . Gewöhnlich aber übergoß
das Bewußtſein : der großen Nation anzugehören und die Republiken gründende
Freiheit auf ſeinem Bajonnet einherzutragen , das vielſagende Geſicht mit
Heiterkeit .

In dies Geſicht ſchaute Jungfer Babette nun mit Staunen und Herzklopfen ,wie Jemand , der zum Erſtenmal das Meer ſieht . Sie hatte bislang nur einfache,
keine zuſammengeſetzten Geſichter geſehen und war mit dem hausbackenen Brode



erland unzufrieden , angeblich aus Freiheitsliebe . Ihr Vater

war eir lechlackirer , der mit raſtloſem Handgelenk und in die Luft ge⸗

ſtrecktem kleinen Finger griechiſche Tempel auf Theebretter malte , fünf Säulen

mit vier Strichen . Davon hatte er auch den höheren Schwung bekommen und

m Kinde mitgetheilt ; er war jetzo der erſte freie Wortführer des Städtleins .

Da man ſich zu allererſt nach drei Farben umgethan hatte ( denn die Poſamenter ,

Fi
der neuen Republiken , welche

Frankreich ſäete , wie Rettige, ) ſo ſchwamm der Bürger Zulauf in ſeinem Ele⸗

ment , indem ſeine Kunſt nun im Patriotismus aufging . Er lackirte unzäh⸗

ne Kokarden in Grün , Roth und Gold , den erwählten helvetiſchen

Farben , und verhandelte ſie in der untheilbaren Republik herum gegen Baarzah⸗

lung oder hinreichende Sicherſtellung . Alle Fenſterbretter ſeines Häusleins waren

le
8
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mit friſch gemalten und lackirten Kokarden beſetzt, reihenweiſe , damit ſie trockneten .

Auch den großen blechernen Hut auf dem Freiheitsbaume hatte er lackirt ſammt

den drei Federn , welche, aus Blech geſchnitten , darauf prangten . Der Baum war

war ſchonſeit Monaten errichtet , ſeit die letzte Tagſatzung zu Aarau auseinander⸗

war, nachdem ſie vergeblich den alten Bundesſchwur erneuert . Damals

e eſtlicher Tanz um den Baum ſtattfinden ſollen , allein als eben der fran⸗

zöſiſche Agent , der das Feſt leitete , mit dem Bürger Zulauf und ſeiner Tochter

Hand in Hand zum Reihen antreten wollte , fuhr ein unfreundlicher Winter⸗

ſturm mit dichtem Schneewirbel über das Städtchen her und zugleich ſtürmte ein

langer Reiter im rothen Mantel und mit grimmig höhniſchen Blicken durch das

Thor , der Standesreuter von Schwyz , welcher der altmodiſchen Geſandtſchafts⸗

kutſche voranritt . Hierauf trabte ein gelb und ſchwarzer Langmantel mit ſeiner

der Weibel von Uri , und zuletzt der weiß und rothe Unterwaldner vorbei .

kehrenden Geſandten der Urkantone , welche finſter und ent⸗

ſchloſſen zu ihrem Volke eilten und mit kaltem Stolze aus ihren Wagen blickten.

Der ganze Zug war im andern Thor ſchon wieder verſchwunden wie ein Traum ;

aber dennoch ſtoben die tanzluſtigen Bürger , das Schneegeſtöber zum Vorwande

nebmend , auseinander , indem der altgewohnte Reſpekt vor den ſtrengen Eidge⸗

ioſſen ihnen einen plötzlichen Schreck in die Glieder jagte . So war der Baum

der Freiheit ungeweiht geblieben bis heute , wo nun die Ankunft der Befreier , der

Neufranken , die ſchönſte Gelegenheit gab , das Verſäumte nachzuholen . Darum

hatte Babette die alte Landestracht , welche ſonſt in dieſem Städtchen getragen

wurde , abgelegt und ſich zum Erſtenmal franzöſiſch gekleidet zu Ehren der Be⸗

freier . Sie trug ein durchſichtiges weißes Kleid , welches den Hals ſehr frei ließ ,

und eine roſenrothe Schärpe , nebſt rothen Schuhen , die faſt wie Sandalen

Bändern kreuzweiſe an den Füßen befeſtigt waren .

Kutſche ,

Es waren die heim

ausſahen und mit rothen
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DasHaar warin krauſe Locken entfeſſelt , die ihr über Stirn und Schultern herab⸗
fielen , und da ſie ein feines Geſicht und große ausdrucksvoll ſcheinende Augen
darin hatte , ſo ſah ſie beinah einer Muſe gleich. Freilich ahnte ſie nicht, wie ſie
ſo unter der Hausthüre in der Sonne ſtand , daß im Hintergäßchen ein alter
Bauer durch den dunklen Flur guckte und als er durch ihr beleuchtetes Gewand

hindurch den ganzen Umriß ihres Körpers ſah , kopfſchüttelnd und voll Abſchen
aus der Stadt eilte , um klagend und fluchend auf den Dörfern den Heidengräuel
zu erzählen , der da in' s Land gebrochen ſei. Babette aber bielt ein altmodiſches ,
mit verblichenen Bandſchleifen verziertes Körbchen in der Hand , welches noch aus8

Schäferzeit herſtammte , und daſſelbe war mit den Quartierbillets angefüllt ,
19 je für eine Compagnie in einen Büſchel gebunden mit dreifarbigem Bändchen .

So hatte ſie es mit ihrem Vater ausgeſonnen : nachdem er die Bewillkommungs⸗



redeNamens der befreiten Stadt an die Franzoſen gehalten , ſollte er die Tochter

aufführen und dieſe die gaſtfreundlichen Zettel eigenhändig an die 3
50

05 aus⸗

theilen , oder wenigſtens an die Fouriere . Der Bürger hielt alſo ſeine begeiſterte

Rede , auf dem Nande des Brunnentroges ſtehend , und wies öfter auf einen ſtei⸗

nernen Winkelried , welcher auf der Säule mit ſeinen ſternloſen Augen über die

Menge hinweg ſah . Man verſtand aber nichts von der Rede , weil die Sol⸗

daten , ohne darauf zu achten , ſchwatzten und ſchäkerten ; nur derͥKommandant



hörte ſtolz und
verſprochen wurde , daß ma
wolle bei ſo gute
Winkelrieds und

Bürger Zulauf he
55die er trug , mit

gewaltigen Bogenhut eſchwuntte dem
tors , obgleich er
Kinn heraufziehend , den Säbel ſtattlich unter
ſeine Tochterab ,
während der So
als Ehrenbegleit
kleinen Rede dem lächelnden Kri
dargeſtellt worden , ging ſie, hocherröthend
Vaters die Reihen der wetterbraunen , freckblicke
welchen viele Verbrecher und ehemalige Sträflinge
ſelben jeweilig die zierlichen Bündel aus ihrem Körb
gemächlich Peter D
da eben ein friſcher Luftzug ging , der
Bataillon im Verein mit dem gaffende
ausbrach . Babette ward aber nichts
war ganz von dem Gedanken eingenommen , wel
wählen wolle .

geträumt , wovon aber der
Offiziere nebſt genugſamer Mannſchaft einigen Ari
ſelbſt mit einem beſcheidenen
Quartierbillet deſſ

demjenigen Kriegsmann zu überreichen , der il
als ſie den ſeltſamen Peter geſehen hatte , war
Dämoniſche in ſeiner Erſcheinung ; und
angekommen war ,
zaghaft den ſchönen Franzoſen , ohne ihn z
ſiehe, da ſtand er d
präſentirte halb zum Spaß , halb
tern zu Boden ſehend den gaſtfreundlichen
Vive la citoyenne !

Schaar ſich auflöste !
ren ließ , tänzelte “

ru

oldat Dümanet auf den Wink des nächſt

eprieſen und ihm demüthig
freiheitliebend werden

m ehre, damit in Kurzem die Enkel
Tells dieſe vielleicht

ögar
übertreffen würden . Hierauf ſpranz

Beiſpiel und ſo erhabener L

erunter vom Trog und ihm nach die lange meſſingene Säbelſcheide,
großem Geraſſel , während der dreifarbige F

f˖e Federbuſch auf ſeinem
denn er trug die ungefähre Tracht eines Seng⸗

noch nicht in den Räthen ſaß. Se ohe Halsbinde über das
nehmend , holte er nun

gab ihr den Arm und führte ſie vorerſt vor den Kommandanten ,
W es ſtehenden Offtziers ſich

hinten anſchloß . Nachdem Babette wiederum mittelſt einer
gsmann als der Gen ius der Gaſtfreundſchaft

vor Begeiſterung , am Arme ihres
Männer entlang , unter

ſtanden , und überreichte den⸗
chen. Hinterdrein ſpazierte

yr im Arm , und auf ſeinem Rücken tanzte,
r Mönch luſtig mit ſeiner Nonne , ſo daß das

ümanet , das Gewel

ge en Volke fröhlich in gemeinſames Gelächter
davon gewahr ; denn ihre Aufmerkſamkeit

chen Franzoſen ſie ſelbſt in' s Haus
rſt hatte ſie immer von einem oder zwei ritterlichen Offtzieren

Vater nichts wiſſen wollte , der vielmehr ſämmtliche
iſtokraten zugetheilt und ſich

Soldaten bedacht hatte . So trug ſie denn das
ſelben beſonde in der 8 and verborgen , um es gelegentlich

beſten gefallen würde . Gleich
ihre Wahl entſchieden durch das

als ſie nun am Ende der Soldatenreihe
von wo ſie ausgegangen , ſuchte ſie mit ihren Augen etwas

zu finden . Sie drehte ſich um und um,
icht hinter ihr , den Blick auf ihre ſchlanke Geſtalt geheftet und

aus Galanterie das Gewehr , als ſie ihm ſchüch⸗
Zettel anbot . C' est ea Dumanet !

ie Soldaten mit neuem Lachen, und während die ganze
und von den Kindern und Gaffern ſich in die Quartiere füh⸗

Babette beglückt am Arme neuen Ritters in ihr Haus ,

riefen d



olgt von ihrem Papa , welcher ſich den Schweiß ſeiner Thaten von der Stirne

wiſchte und derweil den Boden mit ſeinem helvetiſchen 8 derbuſch fegte , da er den
5

rug. Den kleinen Zug aber ſchloßder gute Waiſenſchreiber

Beni Schädelein , der ſchon ſeit fünf Jahren Babettens Bräutigam war , ohne

daß ſie ſich entſchließen konnte , ihn zu heirathen oder ihn fahren zu laſſen . Dieſer

onn ne eigene Verwaiſtheit aufſchreiben , da er in der ihm wohlbekannten

Stube an den Wändenſchlich , ohne daß Jemand ſich um ihn bekümmerte . Denn

vor Allem mußte nun der Franzmann geſpeiſt und getränkt , gehegt und gepflegt

werden ; Alles , was das Gerücht von ihm als ſeine Liebhaberei bezeichnet

wurde ängſtlich hervorgeſucht und bereitet . Mit doppeltem Eifer und

auheit that man dies , die vorläufige Kenntniß preiſend , da die Geger

cht koſtſpielig waren : ein leckeres Ommeletchen , ein Salätchen ,
ein Schälchen Kafe , ein Gläscher das war leichtlich zu erſchwingen

vor , als es werth war, wenn es im ſauberm Geſchirr aufge —

Doch ſchloß ſich der Soldat hülfreich und freundlich den Zube⸗

meinend , ob nicht auch ein wohlgeſchmortes Stückchen Fleiſch und

ein Gläschen Wein dienlich wären , und lud , als auch dies hinzu gefügt war ,

ſeine Wirthe freundſchaftlich zur Mahllzeit ein und unterhielt ſie vortrefflich , bis

nun endlich der Tanz um den Freiheitsbaum gefeiert werden ſollte . Die Klänge

der Muſik , das erneute Geläufe auf der Gaſſe verkündigte die große Stunde ;

als Dümanet mit ſeiner Wirthin an's Fenſter trat , ſah man ſchon ein Dutzend ‚

oldaten , jeder mit zwei Frauenzimmern am Arme , dem Platze zuſchreiten .

ieſe Damen , überraſcht durch Babettens Aufzug , hatten in aller Schnelligkeit
afalls etwas umgewandelt ; die eine trug zuder alten Landestracht einen

ſchen Hut , die andere einen alten Pompadour am Arm ,die dritte eine

verſchoſſene Mantille um die Schultern , ſo daß ein Faſtnachtsvergnügen im An⸗

zug ſchien. Einige andere Soldaten kamen an der Hand begeiſterter Bürger und

mit entſagungsvollem Geſichte , da ſie dieſen läppiſchen Tanz ſchon genugſam ge—⸗

feiert auf Befehl ihrer Vorgeſetzten . Offiziere waren gar nicht dabei , die hatten

bereits auf den Schlachtfeldern den Tanz um den Marſchallſtab begonnen und

kümmerten ſich den Teufel um die dürre Stange mit dem blechernen Hut , ſobald

ſie aufgerichtet war zum Zeichen der Unterwerfung . Peter Dümanet aber , der

jetzt mit Babetten aufzog , war noch mit ganzer Seele dabei und hielt ſich alles

Ernſtes für einen Vorkämpfer der einen und wahren Völkerfreiheit , weil das

Blut , das er in den Septembertagen zu Paris hatte vergießen helfen , nächtlich

ſeine Ruhe ſtörte , ſein Gewiſſen beklemmte und ihn zwang , bei der Stange zu

bleiben , wenn er ſich nicht ſelbſt verabſcheuen ſollte , was nicht ſeine Sache war .

Alſo ging denn der Tanz los : die ganze Geſellſchaft faßte ſich bei den Händen ,
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bildete einen Ring um den Baum und ſchob ſich dergeſtalt einigemal nach dieſerd
und einigemal nach jener Seite herum ; Weiber , Soldaten , Bürger und Kinder,
je ein Weib zwiſchen zwei Franzoſen , ſogar der Waiſenſchreiber , welcher Babet—
tens Hand hatte ergreifen wollen , wurde von einem Soldaten ſo höflich wegge⸗
drängt und zwiſchen zwei Kinder geſtellt , über welche er mit ſeiner langen Figur
in ſeinem grauen Rokelor verdrießlich emporragte . Bürger Zulauf mit ſeinem
Federſtrauß tanzte zwiſchen dem ehrgeizigen revolutionären Pfarrhelfer und dem
Nachtwächter . Nur die Franzoſen wußten einige zierliche Sprünge und Schritte
zu machen , die Eingebornen hingegen , Weiber wie Männer , warfen lediglich die
Füße hinten auf, wie die Füllen auf der Weide , daß man die ganzen Schuhſohlen
ſah, und dazu baumelten die Frackſchöße , die Ritiküls , die Haarzöpfe und Zu—
laufs Säbelſcheide , die er nicht einen Augenblick ablegte , alle wie toll , während
8;die Carmagnole ander in die Arme

und gab ſich den

Bruderkuß , wobei

und Ca ira geſun

gen wurde . Doch
nur die Soldaten wunderlicher Weiſe
ſangen deutlich , die
8Deutſchen ſchrieen

die guten Bürger
der Stadt ſich im

mer ſelbſt zu küſſen

bekamen und we—

der eines Franzo

in unartikulirten
Tönen bis ſie etwa
ein Wort der Be
freier erwiſchten .

Zum Schluſſe fiel
ſich Alles durchein

ſen , noch einer

Mitbürgerin hab

haft werden konn
ten. Schädelein , der verwaiſte Waiſenſchreiber , küßte traurig ſeine zwei Kinder,
ging mit ihnen zur Seite und kaufte ihnen einen Wecken, da es arme Gaſſenkinder
waren .

Während ſolchermaßen die neue Freiheit eingeweiht wurde , hauſte der Kom—
mandirende der Truppen mit einigen Offtzieren im Rathhaus und auf dem alten
Schloßthurm , der wettergrau über den Häuſern des Marktes ſtand . Nachdem
die elf Kanonen der Stadt ſchon mit Beſchlag belegt und zum Wegführen bereit
waren , verwandelten ſich die beſagten Herren trotz ihrer Unwiſſenheit in ſehr

gewandte Alterthumsforſcher und packten in jenen alten Gebäuden alle Gegen—
ſtände , denen ſie irgend eine Ehre und eine namhafte Bedeutung anrochen , in
ſtarke Kiſten , um ſie ſchleunig nach Paris zu ſchicken. Obgleich ſie weder neues
noch altes Deutſch leſen konnten , wußten ſie ſchnell die Pergamente zu finden,
die mit den alten Freiheiten und Ordnungen der Stadt , mit uraltem deutſchem
Rechte beſchrieben waren , ſo wie eine dicke Chronik von mehreren Jahrhunderten ,
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und einen Kaſten voll lateiniſcher Kauf - und Schenkungsbriefe , den ſie auf alle

Fälle mitlaufen ließen . Einem unſcheinbaren , wurmſtichigen Stecken ſahen ſie

es auf der Stelle an , daß es ein Gerichtsſtab war , der ſeit acht Jahrhunderten

in dem Thurme aufbewahrt wurde , ſo wie ſeinen Gefährten , einem allemanniſchen

Grafſchaftsſchwerte . Einige Dutzend alte Schlachtſchwerter , Harniſche und Hele⸗

barden wurden als gute Beute erklärt und hängen heute noch im Musée d' artillerie

zu Paris , wogegen es zweifelhaft iſt , wo die ſilbernen Ehrenbecher der Stadt

geblieben , deren alterthümliche und kunſtreiche Arbeit von den einpackenden Her⸗

ren ſichtlich belobt wurde . Als man das alte Stadtbanner , das in allen Schlach⸗

ten der Eidgenoſſen mitgeweht , einwickelte , traten dem letzten Bannermeiſter der

Stadt , der dabei ſtand , die Thränen in die Augen ; doch er überwand ſich und

verrieth mit keiner Bewegung den Werth der Fahne . Tief in der Nacht ſchlich

er wieder zu der Kiſte , auf die Gefahr hin, erſchoſſen zu werden , zog in der Nähe

der franzöſiſchen Schildwachen das Banner leiſe mit mühevoller Vorſicht hervor ,

riß es von der Stange und ſteckte dieſe wieder unter die übrigen Waffen , welche

dann glücklicher Weiſe nicht wieder ausgepackt wurden . So beſeelte das zer⸗

nen letzten Träger mit der alten Ehre , mitten in der Verloren⸗
ſchliſſene Tuch ſeir

heit und Verwirrung .
Es war freilich am Ende alter Plunder , welchen die Franzoſen einpackten

und fort ſchickten, und nicht Alles kann ewig dauern . Wie der einzelne Menſch

zuweilen zu ſeinem Wohlſein den Wuſt alter Papiere beſeitigt , der ihn beengt ,

ſo iſt das Unglück für das Gemeinweſen nicht allzugroß , wenn da oder dort ein

ſtickluftiges Archiv abbrennt ; Licht und Geräumigkeit ſind zuletzt die Hauptſache

zu geſunder Bewegung . Allein es iſt ein Unterſchied , ob der Mann ſich ſeines

zu lang gewordenen Barthaares ſelbſt entledigt , oder ob es ihm ein Anderer mit

tückiſcher Gewalt aus dem Geſichte reißt . —

Das Bataillon marſchirte nach kurzer Zeit wieder weg bis auf die Com⸗

pagnie , zu welcher Peter Dümanet gehörte . Er wurde ganz heimiſch in der

guten Stadt und half dieſelbe wacker regieren . Da er ein politiſcher Charakter

in ſeinem Bataillon , ein erfahrner Antreiber und großer Redner war , wurde er

von den Pariſer Commiſſären vielfach als Anſchicksmann und Aufwiegler ge⸗

braucht , wenn die unterworfenen Freiheitsgenoſſen wegen des hereinbrechenden

Elendes und der fremden Säbelherrſchaft verblüfft und ſchwierig wurden ; und

er leiſtete um ſo beſſere Dienſte , als er aufrichtig an die Aufgabe ſeiner Nation

glaubte und für die franzöſiſche Republik ſchon frühzeitig ſein Leben eingeſetzt

hatte und jederzeit einzuſetzen bereit war . Ebenſo bereitwillig wagte er es

für die Republiken , welche er mit ſeinem Bajonnet nach galliſch⸗romaniſchem

Zuſchnitt anderwärts pflanzen half . Mit wilder Leidenſchaft verfolgte er alle

Auerbach , Volkskalender . 1863. 9
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Widerhaarigen . Er ſtrebte nicht nach Rang und Auszeichnung , ſondern wollte
der einfache Volksſoldat der Republik bleiben , worin er durchaus nicht behindert,
vielmehr um ſo brauchbarer befunden wurde . Erfahren und bewandert , wie er
war , in der Revolutionsgeſchichte , ſo weit ſie auf den Straßen ſpielte , unter⸗
richtete und lenkte er den angehenden Senator Zulauf , der ſein aufmerkſamer und
andächtiger Schüler war und eine Menge ſchreckhafter Phraſen und Wendungen
einübte, bei deren Klang er ſich erſt recht aufdonnerte und ſeinen Säbel erk
ließ.

lirren
Dafür wurde der Franzoſe wiederum Babettens Schüler , welche ihm die

Gründung des Schweizerbundes und die Geſchichte ſeiner Helden erklären mußte;
weil die altrömiſchen ? dedensarten , die er im Pariſer Convent gehört — vonBrutus
dem ältern und dem jüngern , von den Gracchen , von Regulus und Cineinatus
und dergleichen — in der Schweiz mit deren eigener landüblichen Freiheitstermino —
logie vertauſcht werden mußten , um die Bauern und Bürger zu belehren und auf⸗
zuſtacheln . Babette erzählte ihm alſo von den tyranniſchen Vögten , von den
drei Männern in Grütli , von Tell und Winkelried und den großen Freiheits—
ſchlachten , wie alle dieſe Dinge ſich in ihrem Köpfchen abſpiegelten ; dieſes
Spiegelbild verbeſſerte Dümanet wiederum mit mannigfacher Einrede und Be
lehrung , ſo daß aus dem ſchäferlich - romantiſchen Weiberhirn und der politiſchen
Phantaſie des Franzoſen eine Reihe von ſeltſamen Helden hervorging mit eleganter
Schäfergeſtalt und ſtattlichen Räuberköpfen darauf , angethan mit Schärpen und
Federn . Dieſe Unterrichtsſtunden dünkten der begeiſterten Bürgerin die Höhe
ihres Lebens , nach der ſie ſich ſchon lange geſehnt ; ſie genoß dieſelben mit der
glückſeligen Genugthuung , ihre Neigung zu ſchöner Männlichkeit mit der Frei—
heitsliebe und mit ihrer „politiſchen Ader “ vereinigen zu können , wie es dem
freien Weibe gezieme. Wenn Dümanet mit finſter glühendem Auge , mit vom
Gewiſſen gepreßter Stimme behauptete , der Keim der nachherigen Verknechtung
der Schweizer ſchlummere ſchon in d em Umſtande , daß ſie die vertriebenen Vögte
nicht getödtet hätten ſammt ihrer ganzen Sippſchaft , ſo ſah ſie mit ſtaunender
Verehrung zu dem hübſchen intereſſanten Fanatiker empor . Aber ihr Glück war
nicht ohne wechſelnde leidenſchaftliche Bewegung ; denn wenn der dämoniſche
Kriegsmann gleich darauf ſich eine alte , rothgewürfelte Bettgardine ausbat und
ſich nach der allgemeinen Sitte jener gewandten Soldaten daraus gar behend
ein Paar weite Pantalons für den täglichen Gebrauch zuſchnitt und nähte , ſo
fühlte ſie ſich plötzlich wie von kaltem Vaſſer begoſſen und glaubte einen prahle⸗
riſchen heimlichen Schneider zu entdecken , ſo daß ſie kaum den Muth fand , den
federſtolzen Waiſenſchreiber , welcher verſtohlen zu lächeln wagte , auf einige Tage
aus ihrer Nähe zu verbannen ; denn ihn ganz zu vertreiben hatte ſie immer noch
nicht den geeigneten Zeitpunkt gefunden , beſonders da ihn der Franzoſe durchaus



freundſchaftlich und ohne Eiferſucht behandelte , worin ſie auch ein Zeichen innerer

Größe und einen Gegenſtand ihrer innigen Dankbarkeit entdeckte . Doch ſobald

Dümanet etwa die Erſtürmung der Baſtille , welche er als ſechzehnjähriger Knabe

mit beſtanden , mit unverkennbarer Wahrheit beſchrieb , oder wenn er die Kugel⸗

ſpuren an ſeinen Waffen , Kleidern und an ſeinen Armen nachwies , welche über⸗

dies mit tätowirten Dolchen , Jakobinermützen , durchbohrten Herzen und der—⸗

gleichen Symbolen bedeckt waren — dann zerſtreuten ſich die Nebel des Zweifels
und die Sonne ſtrahlte wieder in alter Gluth , indem Babette den zitternden

Finger auf die Narben und die merkwürdigen Zeichen legte . Als aber endlich

Dümanet ſich von ihr noch einen vom Pfeil durchſchoſſenen Apfel auf den Arm

punktiren ließ und ihr dafür auf den zierlichen weißen Arm eine phrygiſche Mütze

einſtach und beide Gebilde mit dem Pulver einer geleerten Patrone einrieb , da

vermochte keine ungewohnte Sitte mehr den politiſchen Seelenbund zu erſchüttern ,

und der ehrſame Schädelein wurde aufgefordert , ſich ja alles das recht zu merken ,

damit er auch etwas lerne und ſich zu einem Charakter heranbilde .

Als der Herbſt nahte , nahm der artige politiſche Roman im Zulauf ' ſchen

Hauſe ein vorläufiges Ende , weil die Compagnie und mit ihr Peter Dümanet

wieder in ' s Feld mußte , um den letzten Reſt altfreier Landleute , die nicht von

ihrem Deutſchen Recht laſſen wollten , zu überwältigen und zu zwingen , die

romaniſch⸗galliſche Einheitsverfaſſung zu beſchwören , welche in Paris von poli⸗

tiſch⸗dilettantiſchen Kehlabſchneidern gemacht und den Schweizern aufgedrungen

worden . Ueberall , wo demokratiſche Gemeinden nach ſelbſtgeſchaffenem und ur⸗

altem Geſetze glücklich gelebt , verabſcheute das Volk die Herrſchaſt auslän⸗

diſcher Publiziſten und neugebackener republikaniſcher Zwingherren und ſperrte

ſich dagegen , wie wider ein ekelhaftes Gift . Wie in einem verzweifelten Traume ,

vom Alpdrücken hervorgebracht , ſuchten ſie von Landſchaft zu Landſchaft ein⸗

ander beizuſpringen und zu helfen ; aber ein Thal nach dem andern wurde durch

Liſt, Ueberredung und Androhung von Noth und Elend überſponnen , bis der ver⸗

haßte Eid hier mit menſchlicher Entſagung , mit mühſelig überlegtem Nachgeben ,

dort mit verzweifeltem Gelächter , unter höhniſchen Poſſen und Verdrehungen

geleiſtet war , wozu insbeſondere das Weglaſſen Gottes aus der Eidesformel die

äußere Veranlaſſung gab ; denn während die Machthaber das alte religiöſe

Rechtsmittel des Eidſchwures auf die neuen Verhältniſſe anwandten , hatten ſie

zugleich mit feiger Halbphiloſophie den Hauptbeſtandtheil deſſelben , die Berufung

auf eine allwiſſende Vorſehung , daraus geſtrichen und das Volk mußte blos rufen :

Wir ſchwören es ! ohne den Zuſatz : ſo wahr mir Gott helfe ! Das Volk aber

kannte und fühlte beſſer die Form und den Inhalt dieſer ehrwürdigen Einrich⸗

tung und fand ſich durch die unliſtige Halbheit beleidigt und gekränkt . Gar
3



nicht , oder nur zum Theil überzeugt , fügte es ſich dem Rathe und den Bitten
der weltklügeren Angeſehenen und dem Zwange der fremden Waffen , um das
Feuer von ſeinen Hütten fern zu halten .

Nur das grünſchattige Nidwalden am tiefen Waldſtätterſee hielt zu aller⸗
letzt ganz allein an ſich ſelber feſt , verlaſſen ſogar von ſeiner Zwillingshälfte
Obwalden . Ein Völklein von kaum zehntauſend Seelen , konnte und wollte es
nicht glauben , daß es ohne die äußerſte unbedingte Aufopferung von ſeiner halb⸗
tauſendjährigen Selbſtbeſtimmung laſſen und in der Menſchen Hand fallen olle,
ohne vorher zu Boden geworfen zu ſein im wörtlichſten Sinne . Alle Weltklug⸗
heit , alle Vernunftgründe für leibliche Erhaltung verſchmähend , ſtellte es ſich
auf den urſprünglichen Boden reiner und großer Leidenſchaft , nicht für eine
Tagesmeinung , ſondern für das Erbe der Väter , für Menſchenwerth ſo recht im
Einzelnen , von Mann zu Mann . Drei Dinge werden hauptſächlich geltend ge⸗
macht , um dieſe Erhebung von zweitauſend waffenfähigen Männern gegenüber
nicht nur der übrigen Schweiz , ſondern der „großen Nation, “ die ſoeben Europa
beſiegt hatte , zu verdammen : Erſtens die K offnung auf öſtreichiſche Hülfe , zwei—
tens der religiöſe Fanatismus und der Einfluß der Prieſter und drittens eben die
gänzliche Hoffnungsloſigkeit des Aufſtandes . Allein was den erſten Vorwurf
angeht , ſo trifft der Fluch nicht den , welcher den zweiten Fremden in' s Land
wünſcht , ſondern den , welcher den erſten hereingerufen hat. Was den zweiten
Punkt anbelangt , war es Thatſache , daß die Franzoſen , welche die Verfaſſung
in ' s Land geſendet , ihre Kirchen geſchloſſen und die Prieſter vertrieben hatten;ö
Grund genug , wenn man unparteiiſch ſein vill , für die Zukunft Aehnliches zu
fürchten . Dies Völkchen in ſeinem todesmuthigen Entſchluſſe faßte eben Alles
zuſammen : die geiſtliche und weltliche Criſtenz , wie ſie ihm Ehrenſache war.
Das beſte Sinnbild für dieſe Stimmung ſind jene nidwaldenſchen Jungfrauen ,
welche die Waffen und den Tod wählten , um Religion , Heimath , Freiheit und
die perſönliche jungfräuliche Ehre , Alles wie einen einzigen Begriff , zu retten.
Gegenüber dieſem innern Ernſte waren die paar fanatiſchen Pfaffen und die ge⸗

109 bräuchliche katholiſche Ausdrucksweiſe unerheblich ; die höhere Geiſtlichkeit ſuchte
eher zu beruhigen und jene Pfaffen , welche Volksmänner waren , erſetzten bei der
aufgelöſten Staatsordnung lediglich die Vorſteher .

Was endlich die Hoffnungsloſigkeit betrifft , ſo iſt es gerade das Wahrzeichen
und das Recht der höchſten Leidenſchaft , für ſie zu ringen , wie für die ſicherſte
Gewähr . Dies reine Veſta - Feuer haben die Nidwaldner durch ihre That gerettet
und zu beſſerem Glücke aufbewahrt für alle Schweizer .

176 Als Peter Dümanet ſeine Feldrüſtung umhing und die Flinte ergriff , um
gegen das Volk zu marſchiren , welches ſich durchaus dem Glütcke nicht fügen
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vollte , das er gebracht hatte , war er nicht gut auf dieſe Leute zu ſprechen , von

denen er freilich im Hauſe des Bürger Zulauf gar nichts Gutes gehört . Jedoch

erhob ihn das Bewußtſein , abermals Freiheit und Menſchenrecht bis in die inner⸗

ſten Thäler und in die engſten Schlupfwinkel des gothiſchen Zeitalters zu tragen

mit Hintanſetzung ſeiner Ruhe und ſeines Lebens . Er nahm ſich vor , recht

gemeſſen und ſtreng , aber dennoch menſchlich und belehrend mit den armen Ver⸗

blendeten zu verfahren . Kehrte er aber aus dieſem letzten Kampfe zurück , ſo

hielt er ſeine Pflicht als Weltbürger , inſofern dieſer zugleich Krieger iſt , für ge⸗

than ; er ſehnte ſich nach Ruhe und bürgerlicher Thätigkeitund ließ in den Ab⸗

ſchiedsworten durchblicken , daß er in der helvetiſchen Tochterrepublik , in dem

patriotiſchen Städtlein ſich niederzulaſſen und eine neue Heimath zu gründen

wünſche , da er Niemand mehr in Paris habe , der ihn näher angehe . In der

That war ſeine Mutter auf dem Marsfelde vor den Kanonen der Nationalgarde

und ſein Vater , ein wilder Dachdecker , auf der Haupttreppe der Tuilerien unter

dem Pelotonfeuer der Schweizer gefallen , welche dieſelbe vertheidigten . Von

dieſem Umſtande ließ ihn , ſeit er in der Schweiz war , ein Zug von Großmuth

und Verſöhnlichkeit nur wenig ſprechen und ohne Rachegefühl ; aber die Erinne⸗

rungen an die eigenen wahnſinnigen Blutthaten damit zuſammen genommen

machten ihm allerdings die Rückkehr nach Paris zuwider . Er mochte ſich mit

Babetten ſchon verſtändigt haben für eine dauernde Verbindung ; denn ſie er⸗

röthete bei ſeiner Andeutung ſtark und litt den republikaniſchen Bruderkuß , wel⸗

chen er ihr wie ihrem Vater gab, mit freundlichem Schweigen ; ja ſie vergoß hef—

tige Thränen , alser endlich beim Trommelſchlag abmarſchirte , wiewohl ohne

Windmühle auf dem Torniſter , da er etwas ernſter geworden ſchien . Doch faßte

ſie ſich und gebot dem Waiſenſchreiber , ſie eine Strecke weit neben den Soldaten

hinzuführen ; es war das Erſtemal , daß Beni Schädelein des Armes ſeiner

Braut wieder habhaft wurde , weshalb er ſehr vergnügt nach dem Takte der

Trommel mit Babetten dahinſchritt , ziemlich weit . Im Freien trat Dümanet

aus der Reihe und ging nochmals neben ſeinen Freunden ; als er aber den

Schreiber fragte , ob er nicht Luſt habe , auch gegen die Nidwaldner auszuziehen

und für die Freiheit zu fechten , erwiederte Schädelein mit großer Kühnheit :

wenn er überhaupt fechten möchte , ſo würde er ſich lieber gegen die Franzoſen

ſchlagen , und ſchwenkte , immer im Feldſchritt , nach dieſer ſtolzen Rede plötz⸗

lich ab mit ſeiner Geliebten , welche er , einmal tapfer geworden , feſt hielt und

zwang , mit zu marſchiren . Der Soldat ſah ihn mit Verachtung an und trat

in den Zug zurück, neugierig und friſch belebt von den Dingen , die ſeiner harrten

in dem Gebirge , das er vor ſich aus tiefblauer Dämmerung ſilbern hervor⸗

blitzen ſah .



Er war jetzt am Ufer des Vierwaldſtätter - Sees angekommen . Aus deſſen
Spiegel ſtieg in herbſtlichem Duft und Glanz das Gebirge von Unterwalden em—
por , ſtill wie ein Feiertag , und war daſſelbe zur Stunde doch voll Empörung
und Zurüſtung zum Untergangskampfe . Nur ein paar Mal wehte der Wind
einen unheimlich anſchwellenden Ton herüber ; es war das Landhelmi oder das
alte Heerhorn der Nidwaldner , welches die alte Kraft und Landesehre herbeirief
und eben die kleine Abtheilung Männer aus Schwyz begrüßte , die mit Gewalt
von Brunnen her zugezogen kamen.

Wie dies Völkchen von wenigen Tauſend Seelen nun 60 Jahre vor Erfin—
dung der Napoleoniſchen Volksabſtimmung über Staatshoheit , abgeſchieden und
verlaſſen von der ganzen übrigen Welt , vom eigenen weitern Vaterlande , ſeinen
letzten Kampf um ſeine Selbſtbeſtimmung ſtritt ; wie es ſeine zwei Tauſend
Kämpfer in rührend kleinen Häufchen rings an die Schutzwehren des Ländchens,
das noch keines Feindes Fuß betreten , hinſtellte gegen die ſechzehn Tauſend
Franzoſen des General Schauenburg ; wie es in zuverläſſiger Kenntniß ſeiner
Armuth wie ſeines Reichthums jeden Mann karg abzählte , eine Abzählung , die
ſich auch in einer Reihe von heldenmüthigen Einzelkämpfen bewährte ; wie das
wohlgeſtaltete Geſchlecht ſeiner Frauen den Streit und das Leiden in vollem Be—
wußtſein mit ertrug : alles dieß erzählt die Geſchichte . Hier wollen wir nur dem
Schickſal des Freiheitsmannes Dümanet nachgehen , das ſeiner in dieſem doppel—
ſinnigen Freiheitskriege wartete , und zwar an den Felſenhängen des Bürgenberges ,
der ſeine Wälder zuvorderſt aus dem tiefen See emporhebt . Hoch am Bürgen
ſtand ein kleines Haus von röthlichem Holz , ohne allen Zierrath , aber von zier⸗
lichen , ja edlen Verhältniſſen auf ſchneeweißem Sockel , und glitzerte mit ſeinen
klaren runden Scheibchen freundlich und ſtill hernieder . In jenen September⸗
tagen wohnte dort Aloiſi Allweger , erſt ſeit drei Tagen mit ſeinem Weibe, der
ſchönen Klara , getraut im Drange des Aufruhrs und nach neunjährigem Harren
und Lieben , obgleich er erſt ſiebenundzwanzig Jahre , ſie kaum vierundzwanzig
zählte .

Vor neun Jahren , in eben ſolchen Herbſttagen , hatte der junge wilde Burſch
beim Aufzuge eines Aelplerfeſtes im Thale das ſogenannte Wildmannli geſpielt,
d. h. ganz in grüne Tannreiſer gehüllt mit einem ähnlichen Wildweibli ſeine
Sprünge gemacht und in alten , durch gelegentliche Einfälle bereicherten Reim—
ſprüchen ein Zwiegeſpräch geführt , in welchem die Untugenden und Schwächen
beider Geſchlechter gegenſeitig in ' s Licht geſetzt wurden . Sei es nun , daß ſein
Gegenpart , das Wildweibli , oder der Geſell , welcher daſſelbe vorſtellte , gelaſſe —
neren Temperamentes war oder ſonſt nicht Luſt verſpürte , ſein eigenes Geſchlecht
herunter zu ſetzen, genug , das Wildmannli behielt in dem derben Streite völlig
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die Oberhand und machte zum Ergötzen der dickarmigen und Tabak rauchenden

Aelpler , die behaglich unter ihrer Fahne des heiligen Wendelins ſtanden , die

Frauensleute fürchterlich herunter , welche Rückſichtsloſigkeit mit ſeinem jugend⸗

lichen Geſichte und mit ſeinen hellblauen Augen , wie ſie unter dem Tannreiſig

kindlich genug hervorleuchteten , in ſeltſamem Widerſpruche ſtand .

Durch den Beifall der Männer einem unbedachten Uebermuth verfallend

wandte er ſich, anſtatt ſich an ſein Wildweib allein zu halten , zuletzt an die um⸗

herſtehenden Frauen und begrüßte ſie in ſeiner Unerfahrenheit mit allerhand

weiteren Witzen und Beſchuldigungen , bis er plötzlich vor ein fünfzehnjähriges

Jungfräulein gerieth , welches ſeinen mit rothen und weißen Bändern durchfloch—⸗

tenen und mit einem reich verzierten Silberpfeil gewaffneten Haarſchmuck ver⸗

hängnißvoll ſchüttelte . Denn mit naſſen Augen , voll Zorn und Erſtaunen über

ſolche Ungerechtigkeit , den jugendlichen Uebelthäter unwillig mit der Hand ab⸗

wehrend und doch ihn mit großen Augen meſſend , ſtand die junge Klara vom

Bürgen da , alſo daß der Wildmann ſogleich aus der Rolle fiel , das Mädchen

voll Furcht und Zahmheit beſchaute und ſich ganz kleinlaut nicht zu helfen wußte .

Er ſuchte ſich ſtracks unter den Zuſchauern zu verlieren , wurde aber unter allge⸗

meinem Gelächter überall zurückgewieſen , mußte ſich daher im offenen Ring auf⸗

halten , verfolgt von dem böſen Wildweib , welches nun endlich auch in Fluß ge—

rieth und ihm , je mehr er den Kopf verlor , deſto ärger denſelben wuſch . In 4

höchſter Verlegenheit konnte er nicht umhin , ſich von Zeit zu Zeit nach dem

Mädchenkind umzuſehen und dieſes verfolgte ihn unabläſſig zornig mit den

Augen , aber die höchſte Genugthuung empfindend , welche endlich in eine Art von

Mitleid überzugehen ſchien , als ſich das ſchöne Kind halb lächelnd wandte und

davon ging .
Seither mußte Aloiſi Allweger ſich beſſer darzuſtellen und die entrüſtete

Jungfrau aufzufinden gewußt haben ; denn es entſpann ſich von da an das neun⸗

jährige treue Warten , indem Klara eine Waiſe war und unter der Obhut eines

alten vetterlichen Bergmännchens , zwar ſpäter öfter begehrt , unbeweglich auf

ihrem kleinen Gütchen auf dem Bürgen ſaß , während Aloiſi , der kein Landmann

von Nidwalden , ſondern nach dem ſtarren Rechte dieſer Unbeweglichen nur ein

ewiger Einſaße und blutarmer Geſell war , ſich durch unverdroſſene Gebirgs —

hantirung und Gefahrübung aller Art ein kleines Beſitzthum zu erwerben ſuchte .

Gerade in den Tagen der einbrechenden Ereigniſſe war Klara volljährig und

der kleine Sparſchatz ihres Geliebten groß genug zur Gründung eines beſcheidenen

Hausweſens geworden . Unter dem Läuten der Sturmglocken , unter Trommel⸗

und Horngetöſe wurden ſie von einem bewaffneten Prieſter getraut ; die Hochzeit⸗

gäſte trugen Büchſen und Flinten , aber keiner that einen Schuß , um das Pulver



für den bevorſtehenden Streit zu ſparen . Vor dem Hauſe Klara ' s , das nun auch
Allwegers Heimath war , angekommen , eilte der Begleit , welcher nur aus Män⸗
nern beſtand , wieder den Berg hinunter und der Bräutigam ſelbſt betrat ſein Haus
nur , wie ein Krieger , der nicht weiß , ob er eine zweite Nacht in der gleichen Her⸗
berge zubringen wird . Die Freudenſchüſſe , welche dem Paar zu Ehren abgefeuert
wurden , waren die Granaten und glühenden Kugeln , ſo die Franzoſen vorläufig
über den See warfen und die am Fuße der Felſen erſtarben .

Endlich brach der 9. September , der Tag des Unterganges an. Es war
ein Sonntag . Klara weckte ihren ſchlummernden Mann und hieß ihn, da er im
Werkelgewande hinuntereilen wollte , ſich ſchmücken zum vielleicht letzten Gang.
Sie band ihm ſelbſt die buntgeſtickten Kniebänder um die hohen weißen , über das
knappe , kauman der ſchlanken Seite haftende Beinkleid hinaufgezogenen Strümpfe ,
knüpfte ihm das ſcharlachrothe Bruſttuch zu und brachte ihm ein blendend weißes
Hirtenhemd , das liebſte Gewand dieſer Leute , das ſie ſelbſt in der Kirche trugen,
und das ſie ihm, das Kind der Berge , mühevoll aber ſorgfältig und zierlich ge
macht hatte . ie kämmte ihm das lang in den Nacken fallende Haar glatt und
vorn an der Stirn , wo es kurz querüber geſchnitten war , beſſerte ſie unter heiteren
Scherzen mit der Scheere nach, ſogut ſie an dem hohen Geſellen , der ſich durchaus
nicht bücken wollte , hinaufreichen konnte , obgleich ſie nicht klein gewachſen war.
Dann legte ſie ſelbſt ihr beſtes Gewand und all' ihren ländlichen Schmuck an, um
dieſen Ehrentag im Feierkleide zu durchleben und durchleiden . Wie ein Reiſegeld
zählteſie dem Manne darauf die friſch gegoſſenen glänzenden Kugeln ſorglich zu
und füllte das Pulverhorn auf.

So traten ſie vor ihre Hütte , ſchön wie die Natur umher , in welcher durch
das eben der Rigiberg und der Pilatus das erſte Gold zurückwar⸗
fen. Sie gingen Hand in Hand , ſo weit es Zeit und Weg noch geſtatteten , heiter,
wie Alle, denen ſie begegneten unddie deſſelben Weges gingen , da die Würfel ge—
worfen waren und die Glocken im ganzen Land zur That ſtürmten . Als aber die
erſten Kanonenſchüſſe donnerten , nah über den See her , fern hinter dem Berge,
da trennten ſie ſich raſch ; Aloiſi eilte die ſteilen Hänge hinunter nach Kehrſiten,
wo ſein Platz am Geſtade des Sees war ;
Augen , bis die wehenden 83355 und
Baumwipfeln unter ihr verſchwanden ;

Klara ſtand und verſchlang ihn mit den

Bänder an ſeinem Strohhut unter den

dann lauſchte ſie dem Aufruhr in der Tiefe
und lief heftig weinend und haſtig an den Herd zurück , ihn zu bewachen . Daß
der Feind dieſe Höhen erreichen würde , dachte man indeſſen kaum.

Aloiſi war im Hinunterſteigen ernſt und ſeufzte vorübergehend ; da guckte nun
endlich , nach vielen Jahrhunderten , des Feindes Auge in das eigene Neſt dieſes
Volkes , das ſo manchen Mann auf ferne Schlachtfelder ausgeſandt , woer nichts



zu ſuchen hatte ; da klopfte die Tyrannei in der Maske der Freiheit mit eiſerner

Hand an das Felſenthor des Hirtenvolkes , welches ſich Unterthanen erobert und

mit „freiem Handwehr “ Vögte über dieſelben geſetzt hatte , welche das Recht um

Geld verkauften .

Aloiſi ging zwar ſchuldlos in den Kampf ; er hatte weder in fremden Kriegs⸗

dienſten geſtanden , noch je für einen ungerechten Landvogt geſtimmt an der Lands⸗

gemeinde ; auch war er gerade kein großer Politiker , der ſich in dieſem Augenblicke

müſſigen Gedanken hingegeben hätte ; es war vielmehr das allgemeine Gefühl

menſchlicher Schuld , welches Jeden an dieſem heißen Tage beſchleichen mochte ,

ſobald er einen Augenblick allein war , und den Schuldloſeſten und Gewiſſenhaf —

teſten vielleicht am ſtärkſten . Die Schuldigen und in jenen alten Nationalſünden

ckten fühlten ſich am allerwenigſten irgendwie haftbar vor dem VölkergerichtVerſto



und betäubten von jeher ihr Gewiſſen mit den mythologiſchen Betäubungsmitteln .
So ſollte eben jetzt die Himmelskönigin in einem Stern über Unterwalden hin—
gefahren ſein und daſſelbe feſtgemacht haben gegen jede Uebermacht .

Auf all' den Schlachtfeldern der Schweiz , Italiens und anderwärts , wohin
die Nidwaldner ihre Leute geſandt , hatten ſie durch die Jahrhunderte bis zur
Stunde noch nicht tauſend Mann verloren , und faſt jeder Einzelne , der gefallen,
war wohlbekannt geweſen und in den Jahrz büchern verzeichnet . Heute verloren
ſie die größte Zahl und das Tauſend wurde voll ; aber es fielen an dieſem Morgen
über zweitauſend Franzoſen , mehr als die Unterwaldner Streiter zählten .5 5

Um Mittag war der Widerſtand vorüber , die M ſchlugen ſich fechtend
durch und die Franzoſen , wüthend über dieſen Widerſtand , begannen das bekannte
Morden der Frauen , Greiſe , Kranken und Kinder und füllten das grünſchattige
Land mit Aſche und Trümmern , die nach ſechs Jahren noch zu ſehen waren .

Die Schanze zu Kehrſiten , in welcher Aloiſi mit Wenigen ſtand und ſich
mannhaft vertheidigte , wurde zuletzt vom See und vom Lande her angegriffen ;
die Vertheidiger zogen ſich Schritt für Schritt den Bürgenberg hinan , trafen die
anſtürmenden Franzoſen mit ihren Kugeln oder wälzten Wurzelſtöcke und Fels—
trümmer auf ſie hinunter . Allweger blieb Einer von den Weiteſten zurück, ſchlug
ſich von Mann zu Mann herum und wurde ſeitwärts in die Wälder verſchlagen
und von den Seinigen getrennt . Auch von anderen Seiten liefen Franzoſen den
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Berg herauf , Weiber und Kinder vor ſich her agend , bis ſie auf einzelne Männer
ſtießen , deren Todesſchläge ihre Wuth wieder verdoppelten . Aloiſi hatte ſeine
Kugeln verſchoſſen , ſeine Büchſe zerſchlagen , und hielt nur noch das Eiſenrohr in
der Hand , während er aus mehreren Wunden blutete . Er ſank ermattet in ein
Gebüſch , raffte ſich aber auf , als er die Luft von Wehgeſchrei erfüllt hörte , und
ſuchte den Weg zu ſeinem Weib und Haus zu gewinnen , um bei oder mit ihr zu
ſterben . Bald erkannte er auch den Wald- und Felſenpfad , welcher dahin führen
mußte , und ſchwankte , auf ſeinen Büchſenlauf geſtützt , darauf fort . Da kam
über einen Kreuzpfad her ein einzelner Franzoſe gelaufen , welches Niemand als
unſer Peter Dümanet war , wie betrunken und ſeltſamer ausſtaffirt als je. Er
hatte anfänglich wohlmeinend das Land betreten und mit gemäßigter Fechtart
dieſe Störrigen und Unwiſſenden zur Freiheit führen wollen . Bald aber , als
er mit Tauſenden , von wenigen Männern zurückgeſchlagen , nur mit großem Ver—
luſt wieder vordringen konnte , als er ſelbſt zu ſechs und ſieben vor einem Einzel—
nen weichen mußte , als er an die zwanzig Jungfrauen zu Winkelried todt in
einer Reihe liegen ſah , auf ihren blutigen Senſen , drehte ſich ſein Verſtand um
und er durchraſte ohne Beſinnung Thal und Höhen , ſo daß er ſich verlor und am
Bürgenberge verirrte . Sein Hut war mit geraubten Silberpfeilen aus den



Haaren der Nidwaldnerinnen beſteckt , ſein Torniſter mit abgeſchnittenen Zöpfen ,

mit den rothen oder weißen Bändern durchflochten , behangen und um den Hals

trug er eine Anzahl ſilberner Göllerketten .

Mit einem Sprunge ſtürzte er ſich auf den daher ſchwankenden Aloiſi , ſetzte

ihm das Bajonnet auf die Bruſt und erklärte ihn zu ſeinem Gefangenen , der ihm

den Weg über den Berg weiſen ſolle ; auch gab er ihm ein ziemlich ſchweres Säck⸗

chen zu tragen , welches er an ſeinem Säbelgriff hängen hatte . Aloiſi gehorchte

geduldig und ging vor ihm her , nachdem ihm der Franzoſe den Büchſenlauf ge—

nommen und weggeworfen hatte . Denner überlegte ſofort , daß er ſo am beſten

gleichzeitig mit dem Feind ſein Haus erreiche . So mühte er ſich denn ab , vor

demſelben herzugehen , wobei Dümanet ihn von Zeit zu Zeit mit dem Kolben

ſachte vorwärts ſtieß . In einen Hohlweg , der zwiſchen prächtigen Buchen hin⸗

führte , ſtießen ſie auf einen todten Franzoſen . Mit einem Fluche ſtieß Dümanet

ſeinen Führer über die Leiche hinweg , als ſie es nicht weit von da purpurroth

durch das goldene Abendgrün der Buchen leuchten ſahen . Auf dem grünen Sam⸗

met des Mooſes gebettet , das den ganzen Pfad überzog , lag Allwegers Frau da

mit erblaßtem Geſichte , von der niedergehenden Sonne überſtrahlt . Ihr rother

Rock, ihre rothen Strümpfe zeichneten ihren ſchlanken Wuchs , ihr mit Seiden⸗

blumen reich geſticktes Bruſtkleid war vonBajonnetſtichen zerriſſen und durchbohrt ,

gleich einem Roſengärtchen , das durchgepflügt worden iſt ; aber die mit blauen

und rothen Steinen beſetzten Ketten und Spangen hingen noch darum , das Haar

war noch feſt geflochten und wie eben erſt aufgebunden , der Pfeil , in deſſen Glas⸗

ſteinen ebenfalls die Abendſonne blitzte , ſteckte noch darin , ſie war alſo unberaubt

und hatte ſich wahrſcheinlich gegen mehrere vertheidigt , von denen der vorher todt

Gefundene einer geweſen .

Aloiſi erkannte ſeine Frau augenblicklich , wie ſie am Eingange des Waldes

hoch über dem See lag , der unten dämmerte , und im Angeſicht der ſtillen Ge⸗

birge . Er zitterte bis in das innerſte Leben hinein , aber er that nicht , als ob er

die Leiche ſehe und wollte vorüber ſchwanken . Doch der Franzoſe ſchrie halt ! Er

hatte eine neue Art von Trophäe entdeckt , die er noch nicht beſaß , nämlich die

Sonntagsſchuhe der Klara , welche, ſonſt ziemlich fein , nach damaliger Sitte mit

hohen eiſernen Abſätzen , ſogenannten Töpeli verſehen waren . Schnell ſtreifte er

ſie der Todten von den Füßen und gab ſie haſtig den armen Aloiſi zu halten , um

auch noch den übrigen Schmuck zu nehmen . Kaum aber hatte Aloiſi Allweger

die theuren Schuhe in der Hand , ſo durchſtrömte ihn ſeine letzte Kraft . Er faßte

den Franzoſen unverſehens am Kragen , ſchlug ihm die Schuhe mit den eiſernen

Abſätzen ſo gewaltig über das Haupt , daß er ſofort zuſammen ſank, und ſtieß ihn

unverweilt über den Berg hinaus , daß er thurmhoch mit all ſeinem Schnick⸗



ſchnack in den ti efen See fiel und ohne einen Laut unterſank . Gleich darauf lag
Aloiſi bewußtlos über ſeiner todten Frau und wurde am andern Tage , als durch
das Eintreffen Schauenburgs wieder einige Menſchlichkeit herrſchte , für todt ge⸗
funden . Er kam jedoch mit dem Leben davon und lebte , nach vielerlei Schick—
ſalen , noch lange Jahre , aber in ſich gekehrt und traurig .

Fan

Als einige Zeit nach dieſen Ereigniſſen geſchmückte Schiffe von Luzern her⸗
fuhren , welche die helvetiſchen Räthe und ihre Herren , die franzöſiſchen Rathgeber ,
herführten , um ein Freiheitsfeſt auf dem alten Rütli zu begehen , ſaß in einem der
Schiffe auch Babette Zulauf , deren Vater inzwiſchen Senator geworden war,
neben dem Waiſenſchreiber Schädelein , mit dem ſie ſich wieder näher verbunden
hatte , da Peter Dümanet nicht zurückgekehrt . Sie war wunderherrlich aufge⸗
putzt und drückte gerade an der Stelle , wo Peter in der Ti efe ſchlummerte , dem
VBaiſenſchreiber gerührt über die Schönheit der Natur und über die Herrlichkeit

ſcher Unter - Agent ihr lächelnd
ein Sträußchen von Alpenroſen an den Buſen ſteckte.

des Weihefeſtes die Hand , während ein franzö
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